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      DANKSAGUNG

      An ALLE, die meine Bücher lesen &

      Sandra und Berni

    
  
    
      PROLOG

      Berühren! Verführen!

      Weiche, zarte Haut. Ich will deine Jugend. Du kommst zu mir. Schon sind wir getraut.

      Fürs Leben.

      Eben.

      Bis in den Tod.

      Rot!
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      Es herrschte reges Treiben auf den Straßen an diesen sehr verregneten Septembertagen in Berlin. Die Sonderschau »Garten, Acker & Feld« öffnete ihre Pforten und zauberte ein spezielles Publikum hervor: Lange Glockenröcke und hübsch gemusterte Batiktücher ergänzten sich mit Breitkordhosen und Jeans in jeder nur erdenklichen Ausführung, meist in absonderlich unmodischer Art, doch durchaus individuell.

      Was das Straßenbild außerdem prägte, waren die Anhänger eines Kirchentages, der just zeitgleich in Berlin stattfand. Fromme Schäfchen schlichen in Grüppchen umher, leicht zu erkennen an einheitlicher, solider Kleidung und festem Schuhwerk, das bei diesem ständigen Regen, der Berlin gerade heimsuchte, sicherlich von Nutzen war. Ein weiteres Merkmal waren einfarbige Schals oder schlichte Stoffbahnen, die allen lustig um den Hals flatterten – ein Erkennungszeichen für die Kirchengemeinschaft und ihre Zugehörigkeit, zudem Ausdruck von Verbundenheit. Man hätte sie allerdings auch mühelos ohne die Schals erkannt. Alles hat seine Berechtigung, alles soll so sein. Um dem Besuchercocktail Berlins noch eine gewisse Würze zu verleihen, fand zu guter Letzt gleichzeitig auch die famose Fashion Week statt. In Vorbereitung dieser war alles mit Namen und Reklamen der Designer vollgepflastert worden, und nun prangten großflächige Plakate an Hauswänden, auf denen Models in verrenkten, urkomischen Körperhaltungen die neueste Mode präsentierten oder um Parfumflakons wirbelten. Für die eine oder andere empfindliche Nase auf den Straßen Berlins wäre ein Parfum eine willkommene Abwechslung zum Alltagsmief gewesen, den der Regen bei so manchem »Garten, Acker & Feld«- und Kirchentagler hervorbrachte. Kurios waren die Begegnungen oder das Aufeinandertreffen der unterschiedlichen Gruppen. Herzliches Austauschen, argwöhnisches Betrachten und gespielte Ignoranz paarten sich mit der Verwirrung der Standardtouristen und der Verwunderung der Besucher aus der Provinz, welche die Hauptstadt zum ersten Mal entdeckten. Man konnte an deren Blicken ablesen, wie fremd und reizüberfrachtet Berlin auf sie wirkte. Berlin halt! Für Berliner normal, für andere nicht. Neben den Schlagworten oder sogenannten Keywords der Gartenmesse »Hauptsache Bio«, dem Slogan des Kirchentages »Wir öffnen unser Haus und singen«, waren »makellose Schönheit und Jugend«, sprich »Longevity« die Zauberworte, und »Upcoming Trends« die Themen, die derzeit für Gesprächsstoff sorgten. Dem Durchschnittsberliner war klar, dass »se nu wieder alle Verrückten rausjelassen haben«.

      Berlin lebte und feierte sich – egal, in welcher und auf welche Weise.
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      Wie er sie anstarrte war widerlich. Wo kam dieser Typ auf einmal her und vor allem, wo war sie gelandet? Ihre Erinnerungen waren verschwommen. Krampfhaft versuchte sie, den Nachmittag zu rekonstruieren, doch in ihrem Kopf war nur ein Matsch von Erinnerungssequenzen, die keinen Sinn ergaben. Erst als er den Blick von ihr abwandte, wagte sie vorsichtig, ihren Kopf zu heben und etwas tiefer einzuatmen.

      Verstohlen spähte Nadja zu ihm hinüber, als er in einer schmuddeligen Holzkiste, die an der Wand stand, wühlte. Über diese gebeugt, ordnete der Mann Dinge, die sie nicht sehen konnte. Er schien nicht sonderlich groß zu sein. Sie überlegte kurz, welche Nationalität er haben könnte … Südländisch? … Ja, er kam sicher aus dem Süden. Ihr benommener Geist half ihr nicht, ihn einzuordnen, alles drehte sich im Kreis. Das Schlimmste: Sie war an einen Stuhl gefesselt.

      Mit kraftlosen Händen versuchte sie, sich aus den Schlingen zu befreien.

      »Tztztz«, hörte sie ihn plötzlich mahnend zischen. Er schlurfte zu ihr hinüber. Sie spürte, wie ihre Muskeln nervös zu zucken begannen, Angst machte sich in ihr breit. Sie versuchte zu sprechen: »Hilf mir … ich kann nicht … ich …« Ihre Stimme versagte. Sie brachte nur noch ein Krächzen hervor, das er mit Missachtung quittierte. Sie sah seinen zunächst leeren, teilnahmslosen Blick, als er sich über sie beugte, und in der nächsten Sekunde das eklige Blitzen in seinen Augen, als er zwar schweigend, aber schmierig grinsend ihre Arme hinter ihrem Rücken stärker festzurrte und dann in einer abscheulich gierigen Weise ihre Brüste anfasste, sie knetete. Sie wand sich, so gut sie das konnte, unter seinen Griffen. Dann entfernte er sich grunzend. Sie konnte ihn nicht mehr sehen und bald auch nicht mehr hören. Sie starrte immer noch in die Richtung, in die er verschwunden war.

      Dieser Typ ist der Prototyp eines widerwärtigen, primitiven Grapschers und Gewalttäters, dachte sie zornig und spürte das Brennen der Tränen, die ihre Augen füllten.

      Sie fror. Es war kalt hier. Nadja sah sich verzweifelt um. Der Ort wirkte auf sie wie eine ausgediente Fabrikhalle. Ein altes Gebäude mit Ziegelwänden und einer offenen Dachkonstruktion. Ein Mix aus Eisenverstrebungen und Holzgebälk. So etwas gab es in Berlin zur Genüge.

      Ein eigenartiger Geruch von Metall und Staub lag in der Luft. Es herrschte trübes Licht. Sie blinzelte, versuchte, einen klaren Blick zu bekommen. Sie konnte nur wenig erkennen, was an den Wänden gestapelt war. Nur irgendwelche Kisten. Riesige Verpackungskartons.

      Ihr war sehr übel, sie fühlte sich schrecklich und ihre Gedanken begannen zu rasen. Wie kam sie hier wieder raus? Schreien wäre zwecklos, da war sie sich sicher. Was wollte man von ihr? Vergewaltigt hatte man sie nicht … also nicht, dass sie sich erinnern konnte. Ihre Kleidung war staubig und sie fühlte sich schmutzig. Ganz allmählich kamen Erinnerungsfetzen zurück … Richtig! Sie hatte weglaufen wollen, riss ein Tor auf, stürzte, man war hinter ihr her. Sie fiel zu Boden, in schmutzigen, trockenen Staub, robbte ins Freie, wand sich im nassen Schmutz unter dem drückenden Gewicht eines Mannes, der sich auf sie geworfen hatte. Geschrei! … Dann war alles weg. Sie hatte keine Erinnerung mehr. Das Nachdenken bereitete ihr Schmerzen, alles in ihrem Körper schmerzte, es fühlte sich an wie auf Drogen. Hatte man ihr Drogen gegeben?

      Ein Geräusch ließ sie aus ihren Gedanken aufschrecken. Schlurfende Schritte näherten sich. Ihr Körper war angespannt. Hinter ihr hielten die Schritte inne. Eine Person stand dicht hinter ihr. Sie hörte deren Atemgeräusche. Ihr Herz pochte stark. Als sie tief Luft holte, um die Frage der Fragen zu stellen, nämlich was man mit ihr vorhatte, kam plötzlich wie aus dem Nichts eine Hand. Man hielt ihr ein Tuch vor Nase und Mund. Chemisch riechende Dämpfe drangen in ihre Lungen. Dann fiel sie in eine Art Trance und verlor das Bewusstsein.

      Irgendwann, sie wusste nicht, wie lange sie bewusstlos gewesen war, erwachte sie wieder, bekam sogar einiges mit, doch es wirkte, als sei alles nicht real. Verzerrte, komische Stimmen erfüllten den Raum. Sie hatte keine Motorik mehr. Alles war betäubt, gelähmt. Selbst heulen konnte sie nicht. Verzweiflung und Todesangst stiegen in ihr auf. Aber es fühlte sich so an, als ob sie weit entfernt wären. Tief verborgenen Gefühle, präsent und wieder nicht.

      Der Untergrund, auf dem sie nun lag, war kalt. Das konnte sie fühlen … oder war ihr kalt? Sie wusste es nicht. Wo war sie nur gelandet? Ihr Kopf schmerzte, pochte, schien zu zerplatzen. Mit einem Mal spürte sie ein leichtes Kribbeln, das ihren Körper durchzog. Sie merkte, wie ihre Muskeln langsam erwachten. Sie lag in vollkommener Dunkelheit, die sich allerdings seltsam anfühlte. Sie umgab sie nicht, … sie konnte nichts sehen! Ihr Herz begann hektisch zu schlagen, aber in ihrer Angst erkannte sie dennoch, dass auch ihr Körpergefühl langsam zurückkehrte und dass etwas um ihren Kopf war. Eine Augenbinde, stellte sie fast erleichtert fest, auch wenn diese verhinderte, dass sie überhaupt irgendetwas erkennen konnte. Vorsichtig probierte sie, sich zu bewegen und sich so ein Bild von ihrer Situation zu machen, zu erfühlen. Ihre Arme und Beine waren fixiert. Man hatte ihr ihre Kleidungsstücke bis auf den BH und den Slip ausgezogen und sie mit einem Laken oder Ähnlichem zugedeckt.

      Gierig sog sie die Luft durch ihre Nase ein. Ihr Mund war fest mit einem Klebeband verklebt. Sie konnte das Plastik riechen. Es roch nach normalem Paketband. Wie lange lag sie hier wohl? Sie hatte extremes Kopfweh. Immer wieder zerrte sie an den Arm- und Beinfesseln, ohne Erfolg, sie saßen zu fest. Sie war zu schwach. Ihr kleines Armband mit dem Eiffelturm-Anhänger bohrte sich unter der breiten Armmanschette in ihr Fleisch. Sie versuchte zu sprechen. Aus ihrer Kehle drangen gedämpfte Laute.

      Ganz zaghaft tauchten wieder Erinnerungen auf … Da war der Mann … Es war ein schöner Abend mit gutem Essen, Wein und sogar Champagner und das Angebot, ja, da war dieses Angebot, für sie zu arbeiten, für gutes Geld! Doch wer waren »sie«? …

      An mehr konnte sie sich nicht erinnern. Sie sah sich nur noch das Lokal verlassen, sah eine Straße, ein schönes Auto. Mehr nicht und jetzt war sie hier. Gefangen. Alles war wie in Nebelschwaden getaucht. Sie zitterte innerlich.

      Völlig unerwartet hörte Nadja eine Stimme. Die klang vertraut. Die kam ihr immer näher. Sie wollte sich aufrichten, konnte sich jedoch nicht bewegen, den Arm nicht heben, die Beine ebenso nicht, das Atmen fiel ihr schwer. Unfähig zu sprechen, übermannte sie die Verzweiflung und ein Gedanke jagte den nächsten. Was war nur mit ihr los? Was haben diese Scheusale nur gemacht? Was hatte man mir ihr vor? War das ihr Ende, bevor sie ihr junges Leben richtig beginnen konnte? Tränen liefen ihr aus den Augen und tränkten die Augenbinde. Was für ein unfaires Schicksal! Sie war erst 22 Jahre alt. Sie wollte doch nur hübsch sein, besser gesagt makellos schön, und eine Karriere als Model oder Moderatorin beginnen. Und nun lag sie hier. Wie konnte sie sich nur so täuschen?

      Leise wimmernd wartete sie, was geschehen würde. Dieser süßliche Geruch, wunderte sie sich noch und ihr wurde übel. Nur nicht erbrechen!, ermahnte sie sich, sonst würde sie ersticken.

      Ein Piks am Hals! Nadja stöhnte erschrocken auf. Eine Nadel bohrte sich durch ihre Haut. Panik! Die Welt um sie herum tauchte sich in Finsternis, sie wurde bewusstlos. Aus!
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      Aktuelle Meldung.

      Immer wieder schaffen es zahlreiche Schlepperbanden über die Ost-Route, junge Menschen aus Krisengebieten nach Berlin einzuschleusen. Familien opfern ihr Erspartes, um ihre Söhne und manchmal auch Töchter nach Europa zu bringen, nicht nur mit der Hoffnung auf ein besseres Leben für sie, sondern häufig auch wegen der Aussicht auf die zukünftige finanzielle Unterstützung aus der Ferne, die das Überleben der Zurückgebliebenen in der Heimat sichert. Doch die wenigsten erreichen dieses Ziel. Meist nehmen die Schlepper mitsamt dem Geld auch alle Hoffnung. Für die jungen Männer endet dies oft in Zeltlagern wie dem im Tiergarten Berlin und nicht selten im Drogenrausch am Kottbusser Tor. Die jungen Frauen werden hingegen zur Sexarbeit gezwungen und direkt von Organisationen zu den Kartellen und Freiern geliefert. Nach Lieferlisten; wie ausstehende Waren. …

      »Warte nur ab, da kommt noch was auf uns zu! Da dürfen wir uns ganz warm anziehen! Das heißt Überstunden. Noch mehr! … Reicht eh schon, was wir hier leisten.«

      Müller raschelte erbost mit der Zeitung und faltete sie umständlich zusammen.

      »Ach Günni, damit haben wir doch nichts zu tun. Ich denke, du übertreibst etwas, was du ja gerne machst, … außerdem ist das Sache einer anderen Einheit. Das Thema ist auch kein neues und wird von bösen Staaten aus gesteuert, also die Route, was man so hört … Ich mach mir mal einen Kaffee, … möchtest du auch einen?«

      Kommissar Klaus Schuster war aufgestanden und ging zur Kaffeemaschine, die auf einem Tablett mit vier Tassen stand. Das Tablett wiederum stand auf einem Schränkchen, in dem der Kaffee und eine Dose mit Butterplätzchen aufbewahrt wurden. Alles war sauber und geordnet hergerichtet. Der vertraute Anblick der Ordnung entlockte dem Kommissar ein kleines Lächeln. Um einen Zentimeter nach links richtete er den Henkel einer der Tassen aus, was Zufriedenheit in ihm auslöste.

      Günni Müller, Schusters langjähriger Kollege, blickte mürrisch auf die Tageszeitung, die vor ihm auf der Mahagoniplatte des alten Tisches lag.

      »Warte ab, sag ich! Du wirst es schon noch sehen. Für dich ist es nicht schlimm, ich finde es schlimm!«

      »Du verstehst mich falsch«, widersprach Schuster und schenkte sich den letzten Rest Kaffee ein. »Es ist furchtbar, was da stattfindet. Das steht doch außer Frage. Nur in unserer Abteilung betrifft uns das weniger. … Kaffee?« Er hielt die leere Glaskanne in die Höhe.

      »Ja, aber bitte stärker und nicht so ein trübes Kaffeewasser, ich muss wach werden! Irgendwie schlafe ich in letzter Zeit so schlecht. Dann dieser ewige Stau wegen den Veranstaltungen. Es wird langsam zu viel. Nur Ausländer und Idioten in der Stadt. Letztens dachte ich, ich nehm die S-Bahn. – ja denkste! Zwei Züge musste ich durchfahren lassen, Klaus! Zwei ganze Züge! Das ist zu viel. Nur Menschen, überall Menschen. Ausländer!«

      Günni Müller wirkte heute tatsächlich sehr unausgeschlafen und sein Gemütszustand war die letzten Monate nicht besonders erhellend, stellte Schuster nüchtern fest, während er gemahlenes Kaffeepulver in den Filter löffelte. Je einen für jede Tasse, einen für die Kanne und noch einen zusätzlichen für Günni. Er sollte ihm nicht vorwerfen, er könne keinen guten Kaffee zubereiten! Mit einer schwungvollen Handbewegung drückte er auf den Einschaltknopf und wandte sich wieder seinem mosernden Kollegen zu.

      »Du meinst Touristen«, korrigierte er ihn. »Die meisten Gäste sind doch aus Deutschland. Aber ich denke, du solltest auch mal wieder Urlaub machen. Fahr mal weg!«

      Maulend blickte Müller auf: »Ich war bei Klütz, das reicht …«

      »Wo?«

      »Na, bei Kalkhorst.«

      Schuster zog eine Braue nach oben.

      »Versuch es mal mit Sonne und Süden, anstatt Nordwestmecklenburg. Da wird dein Vitamin-D-Haushalt auch nicht versorgt. Im Regen.«

      »Nee, da kann man lange am Strand wandern. Außerdem … du hast ja leicht reden, du hast deine Inge, ich niemanden mehr. Was soll ich da lange im Süden rumkutschieren? Da ist es mir auch zu heiß. Da weiß man nie, wie man bedient wird und was man erwarten kann. In Boltenhagen im ›Seekrug‹, ja, da kennt man mich. Und hör mir mit der Vitaminscheiße auf. … Dann der Regen, … wann hat es schon mal so geregnet? Von wegen Erderwärmung!«

      Schuster antwortete nicht mehr. Da war wieder das leidige Thema: Müller war alleine. Er hatte eine Beziehung gehabt, doch Günni hatte alles Unmögliche getan, dass die geduldige Gudrun gegangen war. Klaus mochte Gudrun, sie war nett. Eine einfache Frau, aber sehr sympathisch und dann ging sie fort. Ein anderer Mann eroberte ihr Herz, das war nicht schwer. Günni explodierte damals vor gekränktem Stolz und dem Vertrauensbruch und fiel in ein tiefes Gefühlsloch. Das war schon über zwei Jahre her.

      Langsam ging Schuster an seinen Schreibtisch zurück und fragte wie beiläufig: »Sag mal, Günni, du kennst doch die Sieglinde.«

      »Näää …«

      »Na, die Sigi.«

      »Näää, sagt mir nix.«

      »Wannsee letztes Jahr, wir waren mit Inge und Sigi dort.«

      Günni machte eine abschätzende Handbewegung.

      »Ach die, … der fehlte doch eine Brust, oder? Die fand ich nicht so …«

      Schuster schüttelte ungläubig seinen Kopf und stöhnte innerlich auf.

      »Nein, das ist die arme Petra, nicht die Sigi, aber lassen wir das jetzt! … Kaffee ist fertig.«

      »Wo?«

      »In der Maschine vielleicht?«

      Als Klaus Schuster sich noch einen Schluck vom heißen Kaffee eingoss und es sich anschließend in seinem Bürosessel bequem machte, waren seine Gedanken wieder bei Gudrun. Er konnte sie so gut verstehen.

      Nach einigen Minuten der Stille hörte er Günnis Stimme: »Was ist nun mit dieser Sieglinde?«

      »Die ist Single. Und auch sehr nett«, erklärte Klaus sofort.

      Günni kam mit seinem Kaffeebecher zurück, an dem Trinkspuren außen hinabliefen und auf den Boden tropften. Zum sichtlichen Missfallen von Klaus.

      »Die kann auch Single bleiben. Und nett brauch ich nicht«, motzte er und bemerkte die Kaffeetropfenspur erst gar nicht.

      Günnis Augen wirkten etwas müde und gestresst. Klaus Schuster hatte irgendwie den Verdacht, dass Günni trank. Er war jetzt kein alkoholkranker Mann, doch täglicher, übermäßiger Konsum hinterließ schon deutliche Spuren. Was ist nur aus diesem engagierten Kriminologen geworden?, fragte er sich, während er seinen missmutigen Kollegen musterte. Er würde sich so freuen, wenn es eine liebe Seele für Günni gäbe und wenn dieser auch bereit wäre, sich wieder einer Frau gegenüber zu öffnen.

      »Gut, war nur so eine Idee«, gab er resigniert zurück.

      »Hmmm.«

      »Also, dann mal frisch ans Werk und dröbbl hier nicht den ganzen Boden voll.«

      Sie sprachen den ganzen Tag keinen Satz mehr miteinander. Schuster wünschte sich die alten Zeiten und den alten Günni Müller herbei. Doch die alten Zeiten waren passé. Wie so vieles. Der ständige Wechsel und die Veränderungen von Gewohntem kamen immer schneller und überforderten die Menschen, stand für den Kommissar fest. Vor allem die, die noch die gute alte Zeit, wenn sie denn jemals so gut gewesen war, mitgemacht hatten. Dann dieser ständige Regen, der weichte schon so manches harte Gemüt auf. Schuster atmete tief ein und trank einen Schluck Kaffee. Mal sehen, was dieser Tag so brachte.

      Es war so unglaublich ruhig. Schuster sah nachdenklich durch die regennassen Fensterscheiben in den grauen Himmel. Wo waren die Kriminellen Berlins? Auf der Messe »Garten, Acker & Feld«? In der Kirche eher nicht und auf einer Modemesse sicher auch nicht. Lief die überhaupt schon? Klaus war sich nicht sicher. Er machte sich nichts aus Mode. Inge legte ihm jeden Abend Hemd und Unterhemd für den nächsten Tag zurecht. Hosen hatte er ähnliche, da nahm er einfach eine, die passte farblich immer dazu. Das mit der Mode ist doch sicher sehr anstrengend für die Menschen, so was setzt doch unter Druck, dachte er und blickte zu Günni. Der hatte auch keinen modischen Anspruch. Vielleicht sollte er mal gemusterte Hemden tragen, jetzt, wo er wieder Frauen treffen wollte. Frauen mögen so was und auch ordentliche Haarschnitte, sagte Inge immer.

      Klaus Schuster blickte auf das Telefon. Es schwieg. Blieb leise. Nur der Regen war gerade die Konstante in Berlin. So etwas hatte es schon lange nicht mehr gegeben.
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      »Nein, Artin, ich möchte keine Psychoanalyse bei dir durchführen. Nicht, dass du sie nicht bräuchtest – die kann ein jeder brauchen. Aber wir zwei kennen uns seit Jahren, und in die Tiefen deiner Selbst und deiner Seele abzutauchen, möchte ich einfach nicht.«

      Sarah konnte sehen, wie enttäuscht Artin war. Da saß er auf dem altmodischen Barockstuhl, wie immer mit farbbekleckster Jeans und einem T-Shirt mit V-Ausschnitt, aus dem die dunkle Brustbehaarung zum Vorschein kam. Nicht viel davon, doch genau richtig. Er war einfach ein Hingucker und super erotisch. Nur wusste Sarah auch, dass das mit ihm keine Zukunft haben würde. Wie alt ist er jetzt?, überlegte sie kurz. Sie hatten sich schon einige Zeit nicht mehr gesehen. Mitte dreißig wohl, sie müssten ähnlich alt sein. Doch kam ihr die Antwort – ja, die Frage selbst – völlig irrelevant vor. Artin zählte zu den wenigen Menschen, denen das Alter einfach nichts anhaben konnte, empfand sie. Rein vom Aussehen her wird er immer jünger wirken, als er ist, und ich wette, dieses jugendliche, schelmische Blitzen in seinen Augen wird er noch mit achtzig haben und damit über sein Alter hinwegtäuschen, dachte Sarah und musste lächeln.

      Artin rutschte unruhig auf dem Seidenbezug des antiken Sitzmöbels hin und her. Sie saßen im Salon, im Kern des mittelalterlichen Schlosses Schönbuchow, das später im Klassizismus um- und ausgebaut worden war.

      »Sarah, das finde ich nun aber schade! Zu dir habe ich Vertrauen, und eine Psychoanalyse ist ja ein langer Prozess. Da würden wir uns immer sehen … Oder ist es die Bezahlung? Willst du ein Gemälde dafür haben? Ich schenke dir eines! … Ja?!«

      Sie musste lachen. Er verstand sie nicht.

      »Nein«, schüttelte sie den Kopf. »Wenn, würde ich es umsonst machen. … Weißt du, für mich ist eine Analyse mit der Distanz zu einem unbekannten Patienten besser. Bei uns empfinde ich es einfach nicht so passend.«

      Sarah hielt einen Augenblick inne. Er sah sie aus seinen graublauen, klaren Augen geduldig an.

      Sie bemerkte, dass sie doch etwas verlegen wurde, als sie sagte: »Du weißt, dass ich mal etwas mehr für dich empfunden habe …«

      »Echt?! Nein …«

      Entweder spielte er ihr etwas vor oder er war wirklich so blind gewesen – Sarah wusste es in diesem Augenblick nicht. Doch dieses Graublau seiner Augen war so geheimnisvoll und hatte doch etwas Unschuldiges. Sie war verwirrt.

      Artin schwieg, sie sprach grinsend weiter: »Ja, das war einmal so. Super, dass es außer mir anscheinend keiner gesehen hat. Schon gar nicht du. Aber alles hat irgendwo einen Sinn.«

      Männer!, dachte Sarah. Sie wollte aber nicht in Klischees verfallen. Somit entschloss sie sich für: Künstler! … Wobei das auch nicht klischeefrei war. Sie schmunzelte über sich selbst und ihre typischen Gedankenausreißer und ermahnte sich, bei der Sache zu bleiben, also bei Artin. Der blickte jetzt wie ein trauriger Hund vor sich hin und kratzte an einem Farbfleck auf seiner Hose.

      »Ja, Artin, …«, fuhr Sarah mit fester Stimme fort, »… ich bin aber darüber hinweg, und du musst dir keine Gedanken machen. … Ich meine, warum sollte ich es nicht erwähnen? Wir kennen uns lange genug. Und das spielt natürlich auch mit hinein, dass ich dich nicht als Patienten sehen kann.«

      Nickend sah er sie auf seine spitzbübische Art an. Die braunen Locken fielen ihm in die Stirn, und er gab zu: »Ja, ich weiß, ich bin oft etwas verschlossen … mag halt nur machen, was ich will und kann. Sex hole ich mir, wenn mir danach ist. Eine Beziehung geht gar nicht.«

      »Eben darum! Meinst du, das weiß ich nicht? Also … nein, ich möchte keine Psychoanalyse bei dir durchführen. Wie kommst du denn eigentlich darauf?«

      Kurz senkte er den Blick, bevor er antwortete:

      »Weil ich manchmal schräg bin, komische Gedanken habe … ich stelle mir vor, … einen Menschen zu töten und auszuweiden.«

      »Artin!« Sarah wich entsetzt zurück. Wo war der feinfühlige Naturfreund und Maler geblieben? Sie hatte immer gedacht, er würde eher Ameisen und auch Zitronen streicheln, als sie zu zertreten beziehungsweise auszupressen. Bilder schossen ihr durch den Kopf. Bilder von damals, als sie ihn zum ersten Mal gesehen hatte, von dem jungen, empfindsamen und geheimnisvollen Mann, der durch eine Verkettung schrecklicher Ereignisse doch noch zu seinem rechtmäßigen Erbe, Schloss Schönbuchow, gekommen war. Bilder von Kommissar Schuster mitsamt Günni Müller blitzten auf – von deren Ermittlungen, als alles begann, auch ihre eigene Berufswahl, nämlich die Richtung der Kriminalpsychologie einzuschlagen. Dann kamen wie im Zeitraffer die letzten Jahre, in denen sie mit Artin freundschaftlich verbunden seinen Karriereaufstieg zum erfolgreichen Künstler miterleben durfte, ebenso die kurze Sequenz, als sie im Schloss wohnen durfte, sich dort versteckte, weil man fürchtete, jemand könnte sie umbringen. Sie sah die Menschen, die ihr durch ihn begegnet waren … und immer wieder das Gesicht von Artin, in dessen Augen sie nie etwas Dunkles, Böses hatte erkennen können. Hatte sie sich wirklich so in ihm getäuscht? Wenn ja, dann musste sie ihre Berufswahl auch noch einmal überdenken, urteilte sie nüchtern. Sie starrte ihn erschrocken an.

      Artin schüttelte den Kopf, hob die Hände und machte eine abwehrende Geste. »Oh Mann, nein! Ich meine … so wie Leonardo da Vinci oder Michelangelo, weißt du … interessehalber. Was passiert mit einem Körper, der stirbt, … wenn er blutleer ist? Blut finde ich so interessant, diese intensive Farbe und Leuchtkraft, Lebenselixier … kannst du mich verstehen?«

      »Hmm, du meinst studienmäßig?«

      »Ja, natürlich nur studienmäßig. Ich bin doch keiner der Täter, mit denen du dich beschäftigst.«

      »Eben! Du bist Künstler … Maler! Kein Schlächter oder Arzt.«

      »Richtig! Es geht darum, die Welt zu verstehen. Sieht man als Kreativer Dinge anders und bringt sie in Bildern anders und richtiger rüber als Nichtkreative? Oder … was ist der Blick der Blicke? Der reale Blick. Wie sieht ein Körper aus, eine Wunde, aus der Blut fließt? Das blutrote Lebenselixier verlässt den ermattenden Körper. So was alles meine ich.«

      Pure Neugier und Wissensdrang waren Sarah nicht genug als Erklärung. Was diese Dinge betraf, waren die Zeiten der Forschung für sie vorbei.

      »Artin, aber das ist abscheulich! Wir kennen den Körper mittlerweile und müssen ihn nicht mehr sezieren. Geh doch in die Anatomie und schau dir in Formaldehyd eingelegte Körperteile an.«

      »Das wäre aber nicht das Gleiche!«

      Nun wirkte er bockig, drehte das geschliffene Weinglas in seiner Hand und betrachtete mürrisch das Farbspiel zwischen glühendem Rot und samtweichen Nuancen von Lila. Sarah nahm ebenfalls einen Schluck von dem etwas schweren Rotwein und stellte das Glas wieder behutsam auf den Tisch neben dem Sofa. Sie sah ihn lange an, wie er mit finsterem Blick in sein Weinglas starrte. Auch wenn sie das eben Gehörte schockiert hatte, fühlte sie sich dennoch wohl in seiner Gegenwart. So wie immer. Nein!, entschied Sarah, er war kein durchgeknallter Kerl. Er war nur in diesem Moment sehr ehrlich ihr gegenüber und getraute sich, einen für andere Ohren sehr schwierigen Gedanken laut zu äußern. Was dem Gedanken allerdings zugrunde lag – etwas Verborgenes, Dunkles oder Abgründiges –, wollte sie nicht wissen.

      »Jetzt will ich erst recht keine Psychoanalyse bei dir durchführen!«

      »Ach, Mann …«, kam es wie aus der Pistole geschossen zurück. Artin schob seine Unterlippe nach vorn, senkte den Kopf und blickte ihr von unten, durch seine braunen, leicht gelockten Strähnen, direkt in die Augen.

      Nun versuchte er es mit der Hundeblicknummer, schmunzelte Sarah innerlich und fühlte sich in ihrer letzten Schlussfolgerung über ihn bestätigt.

      »Artin, aus!«, ermahnte sie ihn mit gespielter Strenge. Beide mussten lachen. Mit erhobenem Zeigefinger, immer noch lachend, forderte Sarah ihn auf:

      »Schau, dass du dein Ich, Es und Über-Ich mal in Einklang bringst.«

      »Wie geht das? Möchtest du mir das zeigen?«

      »Versuch es erst gar nicht!«, entgegnete Sarah postwendend und freute sich, dass sie sein gewohntes, freches Grinsen an ihm sah. Sie trank den Rest ihres Weins, griff nach ihrer Tasche und legte sie auf ihren Schoß.

      »Ich werde dann mal wieder los. Danke für den Rotwein. Der haut einen fast um. Ich bin mit dem Auto hier! Ein Glas ist schon zu viel.«

      Artin schien enttäuscht, dass sie schon gehen wollte. Plötzlich jedoch erhellte sich seine Miene.

      »Ich möchte, dass du dir ein Gemälde aussuchst.

      Ich will dir eines schenken!«

      »Ein andermal! Ich komme dann mit Jenny … aber du, was sagt denn deine Agentin, wenn du Gemälde verschenkst?«

      Sarah wusste, wie hoch die Kunst von Artin mittlerweile gehandelt wurde.

      »Ich mache das, was ICH will. Und ich WILL dir eines schenken.«

      »Ich mache trotzdem keine Analyse … vergiss es.« Bei diesem Satz rollte Sarah gespielt genervt mit den Augen.

      »Ich mache das, weil du schön bist, Sarah. Außen – wie innen. … Na gut, dann freue ich mich, wenn ihr beide hierher auf Schloss Schönbuchow kommt.«

      Sarah merkte, wie ihr heiß wurde, und schob es auf den Rotwein, um nicht komplett zu erröten. Artin stand auf, beugte sich zu Sarah hinunter, umarmte sie, küsste sie einfach auf den Mund und ging aus dem Salon. Er hat so weiche Lippen, dachte sie, als sie zur Tür blickte, durch die er verschwunden war. Es war typisch für Artin, einfach aufzustehen und zu gehen. Sie kannte sich im Schloss aus, und er vertraute ihr. Nur wenige durften sich hier alleine aufhalten. Er hatte sich verändert, hatte etwas Brutales bekommen, musste Sarah feststellen. Rächt sich jetzt seine Kindheit, als er auf sich gestellt und mehr oder weniger allein gewesen war?, fragte sie sich. Es lag auch etwas sexuell Aggressives in seinem Blick. Anziehend und zugleich auch abstoßend … wobei doch mehr anziehend. Bei diesem Gedanken ertappte sie sich dabei, wie sie versonnen lächelte, und rief sich in derselben Sekunde zur Räson.

      »Was soll’s«, sagte Sarah laut, stand auf, überlegte kurz, ob sie die Gläser in die Küche bringen sollte, entschied sich dagegen, ging durch die große Halle zur Eingangstür und trat in den Dauerregen, der Berlin seit Wochen heimsuchte. Es war zwar nicht so kalt, dafür ziemlich nass. Alles war klatschnass. Im Anschluss an den seltsamen Kurzbesuch bei Artin, der sie wegen etwas extrem Wichtigem hergebeten hatte – was sich im Nachhinein als diese fixe Idee der Psychoanalyse herausgestellt hatte –, fuhr sie nachdenklich in die Fasanenstraße zurück. Heute wollte sie nicht mehr in der Praxis arbeiten. Herr Kluge hielt ja die Stellung. Er war ihr neuer Untermieter, ihr Therapielehrling sozusagen. Konstantin Kluge stellte sich wahrlich nicht dumm an. Er war wach und intelligent. Sie musste schmunzeln, als sie an ihn dachte, doch gleich drängte sich Artin wieder in ihre Gedanken. Irgendetwas stimmte momentan nicht mit ihm. Wollte er sich bei ihr gedanklich erleichtern, und sie hatte ihm dies verwehrt? Sie bekam ein schlechtes Gewissen. Auf jeden Fall hatte sie heute gelernt, dass es wirklich bei jedem Menschen Licht und Schatten gab, und nur, weil ihr ein Mensch bekannt, ja, sogar vertraut war, durfte sie dies nie außer Acht lassen. Das war unprofessionell, schalt sie sich – versöhnte sich aber schnell wieder mit sich selbst, da sie die Psychoanalyse bei ihm ja ganz professionell abgelehnt hatte. Vielleicht konnte sie Konstantin auf Artin ansetzen? Sie waren ungefähr gleich alt und beide waren Männer, die speziell waren. Das war die Idee! Sie wollte Konstantin gleich mal fragen, wenn sie zu Hause war. Und Jenny darauf vorbereiten, dass sie ein tolles Gemälde für das Wohnzimmer aussuchen sollte … nicht zu groß, denn Artin malte immer so Großformate.

      Jenny, eine ihrer besten Freundinnen, hatte den Blick dafür und konnte dann auch gleich das Gezeter der Galerieagentin abschmettern. Die würde Sarah sicher bissig Vermittlungsprovision in Rechnung stellen wollen. Für die Umwelt war diese Frau schrecklich, für Artin perfekt. Sie hielt wie ein bissiger Wachhund alles Übel von ihm fern.
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      Maja von Mohlwitz war wohl derzeit Berlins bekannteste Lichtgestalt der Kunstwelt und Hüterin der Schönheit. Die Sirene der Musen der Kunst, die Berlin fest im Griff hatten. Natürlich wurde der Begriff »Sirene« Maja nicht gerecht. Den hatte Jenny van de Hus so in ihrem bissigen Essay über die Kunstmafia Berlins formuliert. Maja sah sich als gütige, fromme Förderin. Selbstlos liebend. Jenny hingegen sah sie als beeinflussend und manipulativ an. Junge Künstler, die ihren feinen Gesängen folgten, brachte es oft nur den Untergang. Zu schnell waren sie verschlissen und wieder unter S-Bahn-Bögen oder in Ateliers in Abbruchhäusern verschwunden, wenn sie nicht die gewünschte Ballung an künstlerischer Potenz brachten.

      Jenny empfand Maja als zwiespältig, besser gesagt als janusköpfig. Maja versuchte, so gut es ging, Jenny van de Hus und ihre schriftlichen Spitzen zu ignorieren und degradierte sie für sich zur einfachen Klatschkolumnistin.

      Die zwei Frauen hielten nicht besonders viel voneinander, ließen sich aber auf dem Kunstparkett nie zu Streitigkeiten verleiten. Die erfolgreiche Essayistin Jenny van de Hus verhielt sich bei Aufeinandertreffen stets höchst professionell, und auch Maja von Mohlwitz ließ sich zu nichts anderem hinreißen. Das hätte auch nicht zu Majas Erscheinungsbild gepasst und schon gar nicht zu ihrem Image, denn sie war eine schöne, alterslose, zierliche Frau, unnahbar, elfengleich, mit einem makellosen Teint,– und gütig, milde lächelnd waltete sie auf dem Kunst-Olymp Berlins. Nicht nur der Kunst fühlte sie sich verschrieben, sondern auch der Welt der Mode, und Berlin lud gerade zur Fashion Week. Maja war hier ebenfalls tonangebend. Eine PR-Ikone. Sie saß selbstverständlich immer in der ersten Reihe – Mitte. Von Mohlwitz, alter preußischer Adel, reich! … Hieß es zumindest.

      Maja war Head, Brain und Übermutter einer angesagten PR-Agentur, natürlich auf dem Gebiet der Kunst und – wie sollte es anders sein – auch in der Welt der Mode vertreten. Der Name ihrer Agentur war »M von M«. Maja mochte es hier gern simpel halten: Warum Bezug auf andere nehmen, wenn man selbst schon genial ist?

      Sie war bei »M von M« kaum anwesend und überließ das Tagesgeschäft – und darüber hinaus noch vieles mehr – den »Bienen«, wie sie ihre Bediensteten gerne nannte. Sie war Brain und Face. Das reichte, war genug. Sie gab Anweisungen, ihre »Sklaven«, wie sich ihre Bediensteten selbst nannten, erfüllten sie.

      Die Agenturmitarbeiter waren sehr fleißig gewesen. In ganz Berlin sah man Plakate – bunt, wild und sexy. Zaundünne Körper wurden in extremen Körperverrenkungen in der neuesten Couture gezeigt. Mädels, deren Schulterblätter und Schlüsselbeine stark hervortraten, gerade noch annehmbar, fast zur dringenden Nahrungsaufnahme mahnend. Die jungen Kerle der Schöpfung waren muskelbepackt, ohne auch nur ein Gramm Fett auf dem scharf strukturierten Waschbrett. Was dafür getan werden musste, um so auszusehen, interessierte nicht. Das Fatale: die Jünger der Modewelt in den Schulen. Vorwiegend Mädchen, wobei auch Jungen bereits davon infiziert waren, dem propagierten Schönheitsideal entsprechen zu können, eiferten allem emsig nach. Ganz vorne, tonangebend stand Maja von Mohlwitz, die unzählige Interviews über Schönheit, Jugend und Longevity gab, und ihre Jüngerschar hing an ihren Lippen. Dieses Verhalten von Maja fand Jenny van de Hus besonders verwerflich, ja sogar gefährlich. Kopfschüttelnd blätterte sie in ihrer Modezeitschrift, und mit jeder umgeschlagenen Seite kam ein neues, extrem dünnes Model zum Vorschein. Jenny beschrieb sie ihrer Freundin Sarah gegenüber als »Knochenhaufen mit straffgezogener Hülle«.

      »Wo bleibt da die Weiblichkeit? Die haben ja nicht mal einen richtigen Busen.«

      Sarah zuckte mit den Schultern. Sie musste erst noch die ganzen Informationen über Maja verarbeiten. Jenny setzte sofort nach: »Ich möchte so nicht aussehen! Gerade mal drei Prozent der Bevölkerung entsprechen diesen Klappergestellen. Das ist nicht gesund. … Und diese Maja mit dem Getue ich bin die Schönste und meine schöne Haut und ihrem Beauty-Geheimnis geht mir gewaltig auf die Eier!«

      Sarah lachte.

      »Wenn ich welche hätte. Irgendwo in mir schlummert doch ein Mann!«, fuhr Jenny fort und schlug die Zeitschrift zu.

      »Ja, und ein Vamp, meine Liebe.« Immer noch lachend versuchte Sarah, sie zu beschwichtigen: »Sieh doch das Gute, was diese Frau macht! Die unterstützt sicher viele und vieles!«

      Jenny zog eine Augenbraue hoch und sah sie fordernd an. Sarah räusperte sich kurz und räumte dann ein: »Ich kenn sie gar nicht. Den Namen ja schon, aber sonst nichts. … Du hast ja recht, unsere zarte Jugend ist hin und wieder stark gefährdet. Ich habe dann später, so wie andere Kollegen der Psychologie, damit zu tun, die Schäden an Körper und Geist zu beheben, die diese Mode- und Modelbewegungen bei den Jungs und Mädels hervorrufen.«

      Jenny nickte wild mit dem Kopf. »Eben! Du sagst es selbst. Reihenweise gestrandete Girls mit speckigen Hüften, die darunter leiden, nicht Modelmaße zu haben, aber heimlich fettige Burger und Chips futtern!

      … Dabei habe ich die Mutter von zwei Kindern, die sich runterhungert, ins Sportstudio rennt und zum Schönheitschirurgen auf die Liege springt, noch gar nicht erwähnt! … Die Jungs sind da nicht so schlimm, die gefallen mir, aber letztendlich ist diese Maja und die gesamte Branche ein Graus!!«

      »Sei nicht so streng … aber ja, so ist es halt. Warum wundert es mich nicht, dass du bei den Jungs wieder Milde walten lässt?« Sarah grinste ihre Freundin an. Gleich wurde sie aber wieder ernst und setzte nach:

      »… Und ich sage dir eines: Es wird nicht besser werden! Die ganzen Social-Media-Kanäle sind die Hölle.«

      »Allerdings! Diese Dauerberieselung! … Apropos Berieselung …«, Jenny schüttelte ihren schicken Trenchcoat aus, »die von oben hat ja Dauereinsatz. Es soll auch weiter regnen. Schrecklich. Der lieben Maja wird es ihre Außenauftritte aufweichen … Das ist dann mal was, was sie nicht beeinflussen kann.«

      Sarah und Jenny blickten nickend in das Grau des Berliner Regens. Sie hatten sich am Ku’damm in einem Café getroffen und saßen dort mit nassen Hosenbeinen. Ganz Berlin schwamm vor sich hin.
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      Er war noch nicht lange in Berlin. Es war nur eine Frage der Zeit, bis er herausfinden würde, was wirklich geschehen war. Was der Grund, der eigentliche Grund war. Er, Riccardo Valrese, würde sich nicht verarschen lassen!

      Riccardo lehnte am Geländer der Moltkebrücke und blickte auf die Boote mit nur wenigen Touristen an Bord, die auf der Spree gemächlich dahintuckerten. Es hatte endlich aufgehört zu regnen, und so waren nur eine Handvoll hartgesottener Touris unterwegs, die sich weder durch das Berliner Grau noch durch die Nässe davon abbringen ließen, auf Sightseeingtour zu schippern. Die Regenumhänge, die sie trugen, waren allesamt hässlich und billig. Hier müsste dringend dagegen gearbeitet werden, entschied er kopfschüttelnd. Eigentlich könnte er das auf seine Projektliste schreiben.

      Er blickte zum anderen Ufer hinüber und fand den Namen »Schwangere Auster« für die seltsame Hallenkonstruktion sehr passend. Berliner hatten schon einen eigenen Humor, fand er. Er mochte bisher, was er sah, und auch die Menschen, die er getroffen hatte.

      »Ich denke, ich bin ganz nah an ihnen dran und werde sie finden, wenn die Zeit gekommen ist. Diese Verräterin!«, murmelte er vor sich hin und bekräftigte dies, indem er mit der flachen Hand auf das breite Geländer der Brücke schlug und dann zügig weiterging. Wut stieg in ihm auf. Es fing bereits wieder an zu regnen.

      »Germania! Immer Regen, terribile!!«, maulte er und schlug den Kragen seiner Jacke hoch.

      Riccardo Valrese, 28 Jahre alt. Er war ein unglaublich schöner Mann. Ein hochgewachsener Italiener aus der Lombardei stammend, aus einem kleinen Ort nahe Mailand. Einige Frauen sagten, er sei zu schön und nicht männlich genug. Andere waren sofort seinen Augen, den feinen Gesichtszügen und dem makellosen Körper verfallen. Den jungen Mann umgab manchmal eine gewisse Melancholie, wenn er durch die Straßen Berlins zog. Er trug etwas mit sich, das ihn sehr belastete. Es war nicht nur die Chance, beruflich als angehender Modedesigner hier in Berlin Fuß zu fassen, sondern auch der Weg der Rache, den er verfolgte. Wenn er an sie dachte, verhärtete sich sein schönes Gesicht jedes Mal. Es blieb attraktiv, nur etwas härter. Diese günstige Absteige irgendwo in Kreuzberg bezog er einzig und allein deshalb, weil er annahm, sie wären in diesem Viertel unterwegs. Das würde zu Gloria und dem Arsch passen … ihre Freiheit in allen Zügen genießen, dachte er damals wütend. Keine Rücksicht auf ihn zu nehmen, keinen Gedanken an ihn zu verschwenden, nur ihr neues Leben im Kopf! Was Gloria bei ihm zerstört hatte, war das Vertrauen in die Zukunft, das Vertrauen in sich selbst – Vertrauen und Glauben an die Liebe. Riccardo wurde immer sofort hitzig, wenn er an beide dachte, an Gloria und ihren Neuen. Am liebsten wollte er Gloria langsam quälen, so wie sie in ihm Qualen hervorrief. Seine Familie, sein Umfeld, hatten sich von Beginn an so geäußert, als würde er es nicht schaffen, eine Gloria zu halten, die nicht einmal besonders in deren Augen gewesen war. Von einer, die von ganz unten kam, könne man sich doch wirklich nicht veräppeln lassen. Er war wieder mal der Versager! Besonders seine Mutter ließ unmögliche Kommentare los. Sie mochte Gloria nicht, war froh, dass sie weg war, doch dass ihr Sohn hintergangen worden war – von so einer! –, das ließ viel Raum zur Interpretation.

      Und als ob das noch nicht genug gewesen wäre, fragte sie ihn, ob er denn schon Frauen richtig befriedigen könne. Riccardo hätte damals kotzen können.

      Sein Puls raste, als er durch den Regen Berlins stapfte. Er würde sich Gedanken machen, nahm er sich vor. Ganz viele! Wo sollte er mit der Suche nun weitermachen? Er musste einen Anhaltspunkt finden … und dann würde ER, Riccardo, sie vernichten. In seinem Kopf spielte sich der Film des Rächers ab. In seinem Herzen hingegen lagen tiefste Enttäuschung und Trauer über die entflohene Liebe. Und als ob das nicht genug wäre, musste er sich auch noch darauf konzentrieren, seine Modekollektion vorzustellen. Das war mitunter ein Grund, warum er bereits hier war, während andere aus seiner Zunft sich gerade erst auf den Weg machten.

      Weitere Designer und Redakteure, Modehersteller und Models reisten nach und nach an. Darunter die hübschen Zwillinge aus Montenegro, die sich den größten Wunsch ihres Lebens erfüllen wollten: in Deutschland und dort im trendy Berlin ganz groß rauszukommen. Eine Adresse hatten sie auch schon. Da sie unverbraucht und jung waren, mit einer ganz eigenen Aura, bekamen sie direkt eine Einladung einer Modelagentur in Berlin. Die anstehende Fashion Week schrie nach neuen Gesichtern auf dem Laufsteg.

      Erfahrung hatten die beiden bereits gesammelt: Mailand, Zagreb, Wien, auch mal München. Somit sahen sie sich ihrer Zukunftsvision in Berlin sehr nahe.

      Sie wollten viel arbeiten, günstig wohnen und sämtliches Geld sparen, um irgendwann das schöne Haus am Strand von Petrovac in Montenegro in ein Boutique-Hotel umzuwandeln. Es gehörte einer alten, kinderlosen Tante, die es ihnen überlassen wollte. Deshalb wurde ein Plan erstellt, mit welchen Mitteln und bis wann das Projekt realisiert werden konnte. Also machten sie sich über München auf den Weg nach Berlin.

      Esma und Marian wirkten auf den ersten Blick wie ein Zwillingspaar aus einem alten Gemälde – zu schön, um ganz real zu sein. Ihre Gesichtszüge trugen dieselbe feine, fast ätherische Linie: hohe Wangenknochen, dunkle Augen mit einem melancholischen Schimmer, weiche Münder, die selten viel sagten, aber immer etwas ahnen ließen.

      Esma trug ihr schwarzes Haar oft glatt zurückgekämmt, was ihre anmutige Stirn betonte. Marian ließ seines in lockeren Strähnen fallen, bis es fast seine Augen streifte. Beide bewegten sich mit einer grazilen Selbstverständlichkeit, als würden sie nie ganz den Boden berühren.

      Sie kamen aus einer dieser schattigen Regionen in Montenegro zwischen Meer und Gebirge, wo Stille mehr Bedeutung hatte als Worte.

      Ihre Bindung zueinander war tief – fast unheimlich eng –, doch sie war nicht romantischer Natur. Eine stille Verständigung. Ein Blick, ein Nicken, das reichte. Sie wussten, was der andere dachte, bevor er sprach. Sie schliefen oft in denselben Hotelzimmern, teilten Tisch, Geschichten, Erinnerungen – aber keine Leidenschaft. Das war nicht ihre Welt. Zumindest nicht die von Esma. Während andere sich in amouröse Abenteuer stürzten, beobachtete Esma mit stillem Abstand. Sie war zu feinfühlig, zu zerbrechlich vielleicht, für das Grobe, das oft mit Verlangen einherging. Sie zog eine andere Nähe vor – eine, die sich in langen Blicken, in gemeinsamem Schweigen und in dem leisen Anlehnen aneinander in kalten Nächten zeigte. Ihre Zuneigung war nicht weniger tief – nur anders.
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      Es ging ihm heute nicht gut. Heute ging es ihm wirklich, wirklich nicht gut!

      Richard Schirber wälzte sich im Bett umher und wusste so gar nicht, wie er die Zeit bis 8 Uhr morgens überwinden sollte. Um 8, und zwar Punkt 8 Uhr, stand er immer auf. Das Zifferblatt der Uhr, die neben ihm auf dem Nachttisch stand, zeigte 3 Uhr 50. Normalerweise kuschelte er sich abends in seine Biberbettwäsche mit dem großen, grünen Karomotiv, auf der lustige, schläfrige Eulen abgedruckt waren – was an sich ein Widerspruch war –, doch er fand sie so niedlich und musste sie damals einfach kaufen. Wenn er in der Weichheit der Biberbettwäsche schlummerte, schlief er für gewöhnlich durch. Heute nicht! Es half auch nicht, an die Uferschnepfen oder Wasserrallen zu denken, die er kürzlich fotografiert hatte. Ganz bezaubernde Vogelarten.

      Er fühlte sich irgendwie gebläht. Sehr aufgebläht. Woran lag das nur? Der Wirsing? Sicher, der Wirsing mit dem Kartoffelpüree! Er hätte das nicht essen sollen. Und schon gar nicht den Salat aus der Salatbar im Supermarkt! Er versuchte, nicht mehr an das womöglich schuldige Essen zu denken, und weiter zu schlafen. Die Decke war zwischen seine Beine geklemmt. Sein Schlafanzug hatte ein ähnliches grünes Karomuster. Den gab es damals passend zur Bettwäsche dazu. Mit Schlafmaske sogar. Auf der Augenpartie waren Eulenaugen aufgedruckt. Er hatte herzlich lachen müssen, als er das Set kaufte. Die Schlafmaske hing seitlich vom Bett. Er setzte sie nicht auf. Er befürchtete, dass, wenn einmal etwas wäre – eine akute Gefahrenlage zum Beispiel –, er dann nichts sehen konnte und drohendem Übel blind ausgeliefert wäre. Richard ging vollends im grünen Karomuster der Bettwäsche auf und pupste laut vor sich hin. Er konnte nicht anders und schämte sich sehr dafür. Um 4 Uhr 12 bekam er Durchfall, um 4 Uhr 48 nochmals. Um 5 Uhr 10 stand er auf und duschte. Kalt. Also in keinem Fall zu heiß. Mutti sagte immer, Männer müssten kalt duschen. Mist! Jetzt ertappte er sich wieder dabei, dass er an seine Mutter dachte. Dabei hatte Sarah Breitenbach, seine Therapeutin – oder Gesprächspartnerin, so beschrieb Richard sie lieber – ihm ausdrücklich gesagt, nicht mehr an sie zu denken und nicht mehr zu machen, was seine Mutter gesagt hatte. Die war zwar schon seit Jahren tot, aber lebte in Richards Kopf weiter. Und das galt es auszuschalten. Wenn Mutti ihm im Geiste erschien, sollte er sich sofort fragen: Was möchte ICH? Und dabei lächeln. Das fiel ihm extrem schwer. Vor allem das Lächeln. Sein imaginäres Verhältnis zur verstorbenen Mutter war besser geworden, seit er endlich in eine hübsche Zwei-Zimmer-Wohnung nach Pankow gezogen war und Abstand zur elterlichen Wohnung hatte, in der er zuvor immer noch gewohnt hatte. Mit Anfang sechzig könne man das noch leicht machen, meinte Sarah. Also machte er es.

      Er wohnte nun in der Brehmestraße in Pankow und fühlte sich sehr wohl. Den gekachelten Couchtisch hatte er nicht mitgenommen. Das hatte Sarah verboten. Der war von Mutti. Er hatte neue Möbel gekauft und sich schon wie ein neuer Mensch gefühlt. Richard stand in frischer Unterwäsche und Morgenmantel in der kühlen Küche. In seinem Magen rumorte es fürchterlich. Er erinnerte sich, dass man bei Durchfall Cola trinken und Salzstangen essen sollte. Hatte Mutti immer gesagt. Mist! Da war es schon wieder.

      »Immer diese Trigger!«, seufzte er laut auf und rieb sich den Bauch. Das Wort »Trigger« hatte er von Sarah gelernt. Natürlich gab es in seiner Küche keine Cola und keine Salzstangen. So biss er lustlos in eine Scheibe Dinkelvollkornbrot, deren Ränder schon etwas hart waren. Frisches Brot musste her! Eine Tasse – seine Lieblingstasse mit aufgemalten fröhlichen Spatzen – und den dazu passenden Teller stellte er ordentlich auf den Küchentisch an seinem Sitzplatz.

      Auch ein Glas für den milden Orangensaft positionierte er seitlich. Zufrieden betrachtete er sein Frühstücksset und überlegte, ob er einen Früh-am-Morgen-Spaziergang unternehmen sollte. Das half sicher. Vorbei am Eulenspielplatz – der hieß wirklich so, nur waren bedauerlicherweise keine Eulen dort zu sehen – und dann weiter zum Bürgerpark! Frische Luft tat immer gut. Auch so früh. Er hatte keine Probleme damit. Er war hobbymäßiger Ornithologe und liebte den frühen Morgen, wenn alles noch still war. Er könnte bei Käuters Backstube vorbeigehen und das gute Körnerbrot kaufen. Die müssten bald öffnen, dachte er, als er sich anzog. Bevor er die Wohnung verließ, legte er noch behutsam eine Zeitschrift mit einem Artikel über die seit 1882 vermissten Schwarznacken-Fasanentauben – Otidiphaps insularis – aus Papua-Neuguinea aufgeschlagen neben sein Frühstücksgedeck. Einem Wissenschaftlerteam war es wohl gelungen, eine dieser seltenen Tauben wieder ausfindig zu machen. Ganz in Gedanken bei einer eventuellen Auslandsreise, vor der er an sich zu viel Angst hatte, schritt er langsam mit grummelnden Magengeräuschen das Treppenhaus hinunter. Die Eingangstür unten quietschte immer noch. Er hatte schon oft bei zuständiger Stelle angebracht, dass dies abzustellen war! Es war ein ganz scheußliches Geräusch, doch nichts wurde unternommen. Er würde nochmals darauf hinweisen müssen, stellte er enttäuscht fest und ärgerte sich über die laxe Arbeitseinstellung mancher Mitmenschen.

      Draußen graute der Morgen. Ganz schwach, ein Silberband im Osten, Dunkelheit im Westen. Die bereits ziemlich kühle Septemberluft tat ihm wirklich gut. Es regnete sogar einmal nicht. Er nahm drei tiefe Atemzüge und freute sich über deren belebende Wirkung. Den Bürgerpark Pankow mit seinem hübschen Rosengarten mochte er sehr gern. Im Brotbeutel von Käuters Backstube war seine Kamera. Er war ein leidenschaftlicher Fotograf der Flora und Fauna. Die Kamera musste immer mit. Er tippelte frohen Mutes obgleich sein Bauch noch Geräusche von sich gab durch das schöne, kunstvoll gestaltete Eingangstor in den Bürgerpark.

      Auf Höhe des Cafés, das noch geschlossen war, hatte er das Gefühl, als ob es schon wieder losging. Großes Rumoren und Umwälzung im Magen kündigten den nächsten eruptiven Toilettengang an. Wo sollte er hin?! Auf seiner Stirn bildeten sich Schweißperlen. Tapsig rannte er zur Böschung der Panke und verbarg sich hinter Bäumen. Die Panke floss gemächlich dahin. Wackelnd hockte er mit heruntergelassener Hose im Dickicht. Er musste wieder pupsen. Das war Richard sehr unangenehm. Er betete inständig zu allmöglichen überirdischen Instanzen, dass niemand ihn so sehen möge. Schon gar nicht seine tote Mutter! Die Vorstellung allein war furchtbar. Und Toilettenpapier hatte er auch nicht dabei. Richard Schirber war verzweifelt. Er erinnerte sich, wie er als kleiner Bub von vielleicht acht Jahren ebenfalls ein großes Geschäft in der Not in freier Natur verrichten musste – neben einem Waldameisenhaufen, dessen kleine Bewohner lustig in seine Hose geklettert waren und ihn den ganzen Heimweg gebissen hatten. Es war schrecklich gewesen. Aus Furcht vor seiner Mutter hatte er keinen Ton gesagt und schweigend seinen schmerzenden Po erduldet. Zu Hause wurde ihm – sie hatte schon wieder geahnt, dass etwas im Argen lag – die Hose heruntergezogen und dem Vater der flammend rote Hintern präsentiert. Ein klarer Fall von Einnässen, hatte dieser kurzerhand entschieden. Der Vater hatte ihn am Ohr gezogen und ermahnt, endlich »mal dicht zu werden«. Die Ameisen-Version hatte nicht interessiert, und der verkannte kleine Richard hatte bitterlich geweint.

      Seine Knie taten weh. In weiterhin kauernder Stellung blickte er auf das Wasser der Panke und wartete, was geschah. Nein. Er hatte keinen Durchfall mehr. Fehlalarm. Es kam nichts. Gott sei Dank! Dann mal wieder hoch!, befahl er sich gedanklich und war sehr erleichtert. Seine Knie knacksten, die Beine waren ungelenk steif. Er stöhnte auf und sah geradeaus. Nanu, was war das denn? Am Uferstreifen lag ein Bündel. Ein Bündel mit Haaren. Ein totes Bündel mit Haaren, das ihn mit aufgerissenen Augen und kalkweißem Gesicht anstarrte! Halb im seichten Wasser liegend, von Wellen umspült. Der Körper war in schwarzes Plastik gehüllt. Es war zwischen dem Unterholz noch zu dunkel, um klar sehen zu können. Für Richard Schirber stand fest: Er musste handeln. Er musste sofort handeln! Aber was sollte er nur machen? Hektisch nestelte er an dem Brotbeutel von Käuters Backstube, der sich an seiner Funktionskleidung mit den Ösen und Schlaufen verfangen hatte. Er fasste hinein und zog mit einem Ruck seine kleine Kamera heraus zu schwungvoll. Sie fiel in die Panke und schwamm davon.

      »Neeein!! Die Kamera!«, schrie er auf. Er musste doch alles dokumentieren! Aber es war passiert. Die Kamera war weg. Zum Glück war es nur die kleine, günstige, nicht die teure. Ärgerlich war es dennoch.

      Dann hatte er einen Geistesblitz, für den er sich leise lobte: Er holte sein Mobiltelefon hervor, das er immer für den Notfall bei sich trug. Obwohl er sonst nicht besonders für Neues war, war ihm im Technikbereich jede Neuerung willkommen, die das Leben sicherer machte. Und was war sicherer, als jederzeit Gesprächspartnerin Sarah kontaktieren zu können? Zitternd schoss er mit seinem Handy ein Foto von dem leblosen Körper im Plastik. Dabei trat er mit einem Bein in die Panke. Das Wasser war eiskalt. Schnell zog er sein tropfendes Bein heraus und fluchte leise. Ganz leise. Fluchen sollte man ja nicht, sagte immer … Es knackten laut Zweige. Das kam von hinten! Er fuhr herum. Da war eine Person. Er konnte sie nicht richtig erkennen, doch dort hinten, zwischen den Büschen und Bäumen, lief jemand herum. Die Gestalt näherte sich. Kam auf ihn zu. Kein Zweifel! Umständlich stieg er die Böschung hinauf und rannte zum Café. Dort angekommen, rüttelte er an allen Klinken. Niemand war da. Es war auch erst 6 Uhr 09. Kein Mensch. Keiner hörte ihn. Panik stieg in ihm auf. Er versuchte, sich durch tiefes Ein- und Ausatmen zu beruhigen. So, wie er es gelernt hatte, denn auch seine unbegründeten Angstzustände waren Gegenstand seiner Therapie oder Gesprächsstunden gewesen. Sollte er sich alles nur eingebildet haben?

      Nachdem er bereits zweimal in seinem Leben tote Menschen gefunden hatte, sah er sie überall. Auch ein Trigger, den Sarah bearbeitete. Aufgeregt sah er sich um. Der ominöse Verfolger war nicht mehr zu sehen. Niemand! Er musste sich stellen. Ich darf jetzt nicht vor Angst vergehen, ermahnte er sich und schöpfte Kraft aus dem Gedanken: Sarah wäre stolz.

      Mutig ging er zurück. Mit festem Schritt bis ans Ufer hinab. Man sah nichts, man hörte nichts. Er war allein. Nur das Wasser gluckste. Meine kleine Kamera ist sicher schon weit weg, überlegte er, als er die sich fein kräuselnden Wellenbewegungen verfolgte – und schreckte in der nächsten Sekunde auf. Das Bündel war weg. Das konnte nicht sein! Kälte durchfuhr ihn. Sein linker Schuh war vollkommen durchnässt. Auch das noch, stöhnte er innerlich auf. Er würde sich erkälten und einen schlimmen Schnupfen bekommen.

      Ratlos und verwirrt kletterte er die Böschung erneut hinauf. Langsam und nachdenklich trat er den Rückweg an und resümierte für sich: Es war eine Tote mit dunklem Haar und blassem Gesicht, in schwarze Folie gewickelt. Ein Arm oder ein Bein hing heraus. So richtig hatte er es nicht sehen können. Aber das Bild war in seinem Kopf abgespeichert. Das konnte keine Einbildung sein. Was war das nur für ein schrecklicher Morgen! Um jeden Zweifel auszuschalten, nahm er sein Handy und scrollte auf das aktuellste Bild. Und er hatte recht. Auf dem Handy fand er das verschwommene Foto des toten Bündels, der jungen Frau. Ja! Das war eine junge Frau, keine alte. Alte Frauen hatten Falten. Diese war glatt im Gesicht – sofern man es ausmachen konnte.

      Richard schluckte schwer. Ihm war schwindelig. Sogleich schickte er in Panik Sarah Breitenbach als Beweis, dass er nicht spann, das Foto mit einer wirren Textzeile: Sie lag da und dann nicht mehr. Notfall! Haben Sie heute Zeit, Sarah?! Ihr Richard. Verzweiflung!

      Er musste nach Hause. Schnell nach Hause. Dort war er sicher. Oder sollte er noch zu Käuters Backstube? Die lag um die Ecke, und er hatte kein Frühstück zu Hause.

      Hastig rannte er zum Tor und auf die Straße. Nun erfasste ihn vollkommen die Panik. Keine Menschenseele war zu sehen, die ihm helfen konnte. Sein nasser Schuh quietschte bei jedem Schritt. Wo waren denn die Jogger und Hundebesitzer heute?!

      »Ausgerechnet heute schlafen sie noch und kacken nicht überall hin!«, murmelte er und stellte in Gedanken richtig: die Hunde, nicht die Jogger oder Hundebesitzer. Diese Hundehaufen störten ihn immens. Sein Magen rumorte wieder. Wurde er wirklich verrückt?, fragte er sich, schob den Gedanken jedoch schnell beiseite, denn in zehn Minuten war er zu Hause. In Sicherheit. Eilig rannte er die Straße entlang und bog in die Kreuzstraße ein. Seine Schritte verursachten laute Geräusche auf dem Kopfsteinpflaster. Normales Klacken und patschendes Quietschen. So hörte er den Motor nicht. Das beschleunigende Fahrgeräusch nicht. Das Auto nicht.

      Richard Schirber wurde so stark erfasst, dass es ihn eineinhalb Meter durch die Luft schleuderte. Er kam mit dem Kopf auf und blieb ungelenk liegen. Den Brotbeutel von Käuters Backstube noch mit der linken Hand haltend. Glatter Genickbruch. Er war auf der Stelle tot.

      Der dunkle Wagen hielt kurz an. Eine Person stieg aus, dann wieder ein, und schoss davon.

      Herbstliches Laub flog im Wind durch die Luft und sank langsam nieder.

      Es war niemand zu sehen. Niemand hatte den Unfall gesehen.
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